
Gefragt in allen Bereichen: Solidarität 
Ergebnis der Umfrage zum Leben im Alter in 
Schlierbach wurde vorgestellt 
 
Heidelberg-Schlierbach (art). Kann von 
Schlierbach als einem Stadtteil gesprochen 
werden, in dem es sich gut alt werden lässt? 
Das sollte ein Fragebogen erkunden mit dem 
sich das Seniorenzentrum Ziegelhausen an 
die Bewohner in Schlierbach wandte in 
Kooperation mit der Fachhochschule 
Heidelberg und dem Caritasverband 
Heidelberg. Die Ergebnisse dieser Umfrage 
wurden kürzlich bei einer 
Bürgerversammlung im evangelischen 
Gemeindehaus in Schlierbach vorgestellt. An 
alle Bewohnerinnen und Bewohner des 
Stadtteils ab einem Alter von 60 Jahren 
waren die Fragebögen verteilt worden. Fast 
130 kamen beantwortet zurück. Als Ergebnis 
konnte folgendes festgehalten werden: Die 
Wohnsituation in Schlierbach ist fürs Alter nur 
bedingt geeignet, dennoch wünschen sich 
viele in ihrer (Eigentums-)Wohnung oder im 
Eigenheim bleiben zu können. Diesem 
Wunsch stehen die steilen Straßen 
Schlierbachs und die Hanglage des Ortes 
entgegen. Dazu fällt mit steigendem Alter das 
Gehen ganz allgemein immer schwerer. So 
gab mehr als ein Drittel bei der Befragung an, 
nur noch weniger als einen Kilometer ohne 
Schwierigkeiten zu Fuß laufen zu können.  Es 
bedarf demzufolge über die häuslichen 
Hilfsdienste hinaus, naher 
Einkaufsmöglichkeiten, innerörtlicher 
Fahrdienste, besserer Busverbindungen und 
kultureller Angebote sowie informeller 
Treffpunkte zum „Schwätze“ in der 
Nachbarschaft. Außerdem ist es wichtig, 
geistige Herausforderungen zu bieten, durch 
entsprechende Angebote und Möglichkeiten 
der Beteiligung. Viele aus der befragten 
Altersgruppe engagieren sich bereits 
ehrenamtlich und weitere würden 
hinzukommen, „wenn ich die Möglichkeit 
sehe, für die Gesellschaft jetzt und für 
künftige Generationen nützliche Ziele zu 
erreichen“, wie ein Besucher der 
Bürgerversammlung sagte.  Ein besonderes 
Anliegen von Roswitha Lemme, der Leiterin 
des Seniorenzentrums Ziegelhausen ist es, in 
den beiden gegenüberliegenden Stadtteilen 
Schlierbach und Ziegelhausen neue 
altersgerechte Formen gemeinsamen Lebens 

und Wohnens zu initiieren. „Denn in allen 
Bereichen ist eines gefragt: Solidarität“, sagt 
sie. 
 

 
Eine Menge Herausforderungen und 
Ressourcen vorhanden 
Heidelberg-Schlierbach (SZ). Am Abend der 
Bürgerversammlung beschrieb Roswitha 
Lemme, Leiterin des Seniorenzentrums,  in 
ihrem Vortrag über die Befragung zunächst 
einmal das Erkenntnisinteresse, das hinter 
der Befragung in Schlierbach stand. So  
standen für den Caritasverband die Fragen 
im Mittelpunkt, ob Schlierbach von seinen 
BewohnerInnen als ein Stadtteil 
wahrgenommen wird, in dem  es sich gut alt 
werden lässt, ob gezielte Interventionen 
erforderlich sind und welche Ressourcen vor 
Ort vorhanden sind. Frau Lemme stellte 
zentrale Ergebnisse der Befragung vor, die 
im zweiten Teil der Versammlung in 
Themengruppen diskutiert wurden und im 
Folgenden, verbunden mit Ergebnissen aus 
den Gruppen, wiedergegeben werden. 
 
Die Menschen leben gern in Schlierbach. 
Dies wird unter anderem daran deutlich, dass 
die in der Befragung angegebene 
durchschnittliche Wohndauer knapp 37 Jahre 
beträgt. Ca. die Hälfte der Teilnehmer(innen) 
gab an, auch in Zukunft in ihrer Wohnung 
ohne Veränderungen leben zu wollen. 
Allerdings haben sich 10 % bisher noch keine 
Gedanken darüber gemacht, ob ihr Zuhause 
für den Fall von Hilfs-/Pflegebedürftigkeit 
überhaupt geeignet ist, und 40% sind sich 
klar darüber, dass ihre Wohnung überhaupt 
nicht geeignet ist. Auf der „Hitliste“ der 
genannten Wohnalternativen stehen drei 
Lösungen dicht beieinander: 

 



Gemeinschaftliches Wohnen, ein Umbau der 
eigenen Wohnung und „Betreutes Wohnen“.  
Das Thema barrierefreies Wohnen liegt einer 
Reihe von älteren Menschen am Herzen, was 
sich auch am Abend der Bürgerversammlung 
bestätigte, denn die Gruppe zu diesem 
Thema war die größte. Es zeigte sich, dass in 
der Vergangenheit manche Gelegenheit 
verpasst wurde, ansprechende 
Wohnmöglichkeiten ohne Barrieren und 
Angebote an Umzugswillige zu schaffen. 
 
In der Befragung wurde angegeben, dass die 
meisten ihre Dinge des täglichen Bedarfs in 
Ziegelhausen einkaufen. An zweiter Stelle 
stehen allerdings Einkaufszentren, die in der 
Regel mit dem Auto angefahren werden. 
Hierzu äußerte sich eine Themengruppe sehr 
konkret, indem sie feststellte, dass die 
Buslinie 36 sehr wichtig ist, um sich 
unabhängig vom PKW versorgen zu können. 
Um den Verkehr der Buslinie zu erhalten, 
sollten deshalb auch jüngere und mobile 
Schlierbacher Bürger(innen) öfter den Bus 
nutzen und das Auto stehen lassen. Das 
wäre dann auch ganz nebenbei 
umweltfreundliches Verhalten. Positiv 
bewertet wurde, dass das Einzelhandels-
Angebot in Ziegelhausen vielfältig und gut ist. 
Es könnte durch einen Lieferservice der 
Geschäfte nach Schlierbach ergänzt werden. 
Gleichzeitig wurde bedauert, dass die 
Händler, die bereits vor Ort vom Lieferwagen 
aus Ware anbieten, recht wenig in Anspruch 
genommen werden. Ihnen wäre mehr Umsatz 
zu wünschen, damit das Angebot erhalten 
bliebe. Die Gruppe Einkaufen hat mit ihren 
Beiträgen sehr deutlich gezeigt, dass durch 
entsprechendes Einkaufsverhalten jede(r) 
etwas zum Erhalt der bestehenden 
Infrastruktur beitragen kann. 
 
Der öffentliche Personennahverkehr (ÖPNV) 
ist aufgrund der fehlenden 
Einkaufsmöglichkeiten, fehlender Arztpraxen 
uvm. neben dem privaten PKW ein wichtiger 
Faktor für die Lebensqualität im Randstadtteil 
Schlierbach. In der Befragung wurden 
zahlreiche Wünsche nach Verbesserungen 
geäußert. Die Gruppe Mobilität, die sich auf 
der Versammlung zusammenfand, hat neben 
dem Wunsch einer Ausweitung der 
„Bergbus“-Linie 36 in den Westteil 
Schlierbachs auch Dinge angesprochen, die 

ohne Investitionen von Außen zu einer 
Verbesserung der Mobilität für Menschen im 
Alter im Stadtteil beitragen. Hierzu gehört 
z.B., dass Gehwege im Fall von Schnee und 
Eis von den Anwohner(innen) begehbar 
gehalten werden. Eine neue Initiative der  
evangelischen Berggemeinde ist im Aufbau, 
um einen ehrenamtlich organisierten 
Abholdienst für Gottesdienstbesucher(innen) 
aufzubauen, die in ihrer Mobilität 
eingeschränkt sind, um ihnen die Teilhabe 
am Gemeindeleben dadurch zu erleichtern. 

 
Eine Anzahl der Teilnehmer(innen) der 
Befragung sind nicht informiert über 
bestehende Hilfs- und 
Unterstützungsangebote für den Stadtteil, 
zum Teil werden aber auch Angebote 
gewünscht, die neu initiiert werden müssten.  
Eine wichtige Konsequenz aus der 
Versammlung ist, mehr Information und 
Werbung für bereits bestehende Angebote im 
Bereich der Unterstützung und Pflege zu 
machen.  
 
Ein wesentliches Ergebnis der Befragung 
besteht in der Feststellung eines großen 
ehrenamtlichen Engagements in der 
Bevölkerung. Fast 40% der über 60jährigen 
Teilnehmer(innen) der Befragung sind bereits 
ehrenamtlich tätig und 25 % erklärten sich zur 
Übernahme eines Ehrenamtes bereit. 
 
Besonders interessant sind zwei Aussagen 
aus der Befragung, die sich zunächst zu 
widersprechen scheinen: Verschwindend 
gering ist der Prozentsatz derer, die sich 
außerhalb der Familie Kontakte zu Kindern 
und Jugendlichen wünschen. Gleichzeitig 
gaben jedoch 25% der Älteren ihre 
Bereitschaft an, bei der Betreuung von 

 



Kindern außerhalb der Familie behilflich zu 
sein. 
Auch in der Gruppe Alt und Jung wurde sehr 
deutlich, dass Ältere unabhängig von ihren 
eigenen Bedürfnissen zur Hilfe und 
Unterstützung jüngerer Menschen motiviert 
sind. So wurde intensiv darüber diskutiert, 
wie ältere Menschen jüngeren Menschen 
einen Teil ihrer Erfahrungen zur Verfügung 
stellen könnten.  
 
In der Befragung werden außerdem 
unterschiedlichste Freizeitangebote 
gewünscht, vom Fahrradausflug bis hin zu 
Bildungsangeboten wie z.B. im 
Seniorenzentrum Ziegelhausen. Und auch 
hier sind viele bereit, sich bei der Umsetzung 
zu beteiligen. Allerdings hatte sich keine 
Gruppe während der Bürgerversammlung zu 
dem Thema Freizeit gebildet. 
 
Insgesamt kann festgestellt werden, dass es 
in Schlierbach eine Reihe von 
Herausforderungen für diejenigen gibt, die 
auch im Alter dort wohnen bleiben möchten. 
Allerdings sind auch zahlreiche Ressourcen 
vorhanden, die es zu nutzen gilt.  
Der Runde Tisch, der aus lokalen Akteuren 
im Stadtteil besteht und der die Befragung 
begleitet und die Bürgerversammlung 
gemeinsam mit dem Seniorenzentrum 
vorbereitet und durchgeführt hat,  wird 
darüber weiter arbeiten.  
Das Seniorenzentrum lädt zunächst einmal 
alle an alternativen Wohnenformen 
interessierte Menschen zu einem Abend mit 
Dr. Henning Scherf  ein, der als 
Oberbürgermeister a. D. der Stadt Bremen 
bewusst in einer  Hausgemeinschaft lebt. Der 
Vortrag findet statt: Freitag, 20.11., 19.30 
Uhr, Gemeindehaus St. Bonifatius, 
Hildastraße 6, Heidelberg-Weststadt.   
 
 
 
 


